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HENRYS FRAUCHEN UND GHOSTWRITERIN


Margaretha Stephan ist studierte Kommunikationswissenschaftlerin und Psychologin.


Als Journalistin war sie 30 Jahre lang für verschiedene TV-Formate bei ARD, ZDF, Sat.1 und im Bayerischen Fernsehen tätig.


Heute arbeitet sie als systemische Familientherapeutin, Coach und Kommunikationstrainerin in eigener Praxis in München-Schwabing.


Dabei immer an ihrer Seite: Co-Therapeut Henry. Wer sonst?!
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Für


meine Kumpels und Kumpelinen


Lilli, Lucky, Emil, Camillo, King Louis,


Elli und Miss Moneypenny


In Memoriam


Benny


Lilly


Bruno


und meine liebe Omi,


die einen magischen Kühlschrank besaß.





VORWORT VON SABINE SAUER


DAS DICKE ENDE DER WURST


Es war der 29. April 2021. Ein denkwürdiger und bewegender Tag für alle ‚Wir in Bayern‘-Zuschauer für Henry und für sein Frauchen. Denn es hieß Abschied nehmen von der ‚Wir in Bayern‘-Familie und von vielen Jahren als Fernsehhund, der von allen geliebt wurde.


Auch ich hatte vier Monate zuvor meinen Abschied vom BR genommen und wusste genau, wie Henry und sein Frauchen sich jetzt fühlen. Deshalb war für mich klar, dass ich die beiden an diesem Tag nicht alleine lassen würde, und ich war hinter den Kulissen im Studio.


Es wurde ein tränenreicher Abschied, und als Margaretha und ich uns nach dem Sendungs-Abspann zitternd in den Armen lagen, haben wir beschlossen, dass jetzt nur noch ein kühles Bier und etwas zu essen helfen würde.


Was wir nicht bedacht hatten: Wir waren mitten in der Corona Zeit und wir hätten nirgendwo hingehen können. Blieb noch Margarethas Wohnzimmer in Schwabing. Wir kauften also zwei Flaschen Bier am Kiosk … nur eine warme Mahlzeit hatten wir immer noch nicht! Halt – Moment mal! Ich schaute Margaretha an, und in meinen Augen müssen in diesem Moment zwei saftige Bockwürste zu sehen gewesen sein. Die hatte Henry nämlich zum Abschied von seinem Regisseur geschenkt bekommen!


Margaretha zu überreden war ehrlich gesagt nicht besonders schwer. Auch wenn wir uns wie Kameradenschweine und Verräter vorkamen … Henry würde seine Würstl opfern müssen. Besondere Umstände verlangen besondere Maßnahmen. So ist das eben. Nachdem wir die Würstl aus dem Topf genommen hatten, saßen wir, immer noch etwas trauerumflort, nicht mehr im ‚Wir in Bayern‘-, dafür aber in Henrys Wohnzimmer.


Und was machte der Hund? Nichts! Ohne Neid, ohne Theater zu machen, saß er friedlich dabei und schaute uns zu, wie wir sein Essen verspeisten. Das macht ihm so schnell keiner nach.


Was für ein großes Herz, was für ein liebes, geduldiges, großzügiges Wesen Henry doch hat! Er ist einer, der anderen einfach auch mal was gönnen kann. Und so kenne ich ihn seit elfeinhalb Jahren. Nicht ein Mal hat er den Star raushängen lassen, obwohl er wirklich einer war.


Wenn ich morgens, meist nur halb wach, in die Redaktion kam, war mein erster Weg immer der in sein Zimmer. Da wurde ich erst mal fröhlich von ihm begrüßt, dann gab’s frischen Kaffee für mich und eine Runde Streicheleinheiten – für Henry. Aber die halfen auch meiner morgenmüden Seele auf die Beine. So konnte der Tag gut beginnen.


Ich vermisse ihn, ich vermisse sein flauschiges Fell, seine lieben Augen, seine friedliche Ausstrahlung. Und ja, ich vermisse sogar seine Pupse, die ihm das eine oder andere Mal entfleucht sind, während er in der Live-Sendung zu meinen Füßen lag und ich im Gespräch mit meinem Gast war. Zugegeben leicht abgelenkt, denn ich hatte immer die Befürchtung, mein Gast denkt, ich wär’s gewesen!


Ich bin nur einer der vielen Menschen, die dieses Wundertier namens Henry lieb gewonnen und in ihr Herz geschlossen haben. Und ich muss, Gott sei Dank, nicht von ihm Abschied nehmen. Denn Henry und ich und seine Margaretha sind Freunde – auch ohne Kamera. Wir können weiter zusammen sein, wann immer wir wollen.


Man sagt zwar: »Alles hat ein Ende« – aber man weiß auch: Die Wurst hat zwei. Und das dicke Ende der Wurst wird immer für dich reserviert sein, mein lieber Henry!


Versprochen!
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KAPITEL 1



»Natürlich kann man ohne Hund leben,


es lohnt sich nur nicht.«


Heinz Rühmann


WAU!


ICH WERDE EIN STAR!


Es gibt ja viele Lebewesen, die ins Fernsehen wollen. Meist sind das Menschen – und die strengen sich dafür richtig an. Die einen lernen Schauspielen, die anderen bemühen sich, ganz schön und schlank zu sein. Andere versuchen es mit Witz und Humor, und dann gibt es noch die Klugen, die ihr Wissen als Experten und Expertinnen vor der Kamera zeigen wollen.


Ich hab nix davon gemacht. Ich war mit meinen vier Geschwistern im Bauch von meiner Mama und hab selig vor mich hingeschlummert. Und ohne dass ich es nur ahnte, war ich da schon ein Fernsehstar.



WIE ALLES BEGANN ...


Das war nämlich so. Die Chefs bei ‚Wir in Bayern‘ haben sich überlegt, dass es doch schön wäre, wenn die Fernseh-Familie einen Hund bekommt. Schließlich macht so ein Hund eine nette Familie noch netter. Und was gibt es Schöneres, als wenn die Zuschauerinnen und Zuschauer einem kleinen Hundebaby beim Großwerden zusehen können? Nur, woher einen Welpen nehmen, der ein schönes Zuhause hat und jeden Tag im ‚Wir in Bayern‘-Wohnzimmer (so nennen wir das Fernsehstudio) herumtapst?


So kam man auf die Idee, mein Frauchen zu fragen, ob sie sich nicht einen Hund anschaffen möchte. Sie arbeitet in der Redaktion, ist jeden Tag da und liebt Hunde. Passt doch! Frauchen fand die Idee auch schick und machte sich auf die Suche nach einem Hundewelpen. Nur, was für ein Hund passt ins Bayerische Fernsehen? Klar, ein Dackel, der bayerische Paradehund! Problem ist nur, dass diese Kollegen, man möchte fast sagen, schwer erziehbar sind. Ein Dackel macht, was man von ihm will – wenn er es gerade auch will. Seine große Leidenschaft ist es, im Wald in unterirdischen Höhlen nach Füchsen oder Kaninchen zu buddeln. Ob so ein wilder Typ täglich in einem Fernsehstudio abhängen will? Höchst fraglich!


Also ein eher gemütlicher Typ sollte es sein, ein Familienhund, freundlich und sanft. Na klar, ein Labrador! Ich weiß gar nicht, warum die da so lange überlegt haben. Schließlich sind wir die Familienhunde schlechthin. Also ideal für die sogenannte ‚Wir in Bayern‘-Familie. Und die Farbe? (Ja, beim Fernsehen will alles genau überlegt sein.) Unsereins gibt es ja in Schwarz, in Braun und in Blond. Ganz klar, blond sollte das zukünftige Familienmitglied sein. Einfach, weil das Fell von schwarzen Hunde so schwer auszuleuchten ist. Wer schon mal versucht hat, einen schwarzen Hund zu fotografieren, der weiß, wovon ich rede. Man erkennt einfach fast nichts auf dem Bild. So ist das mit der Fernsehkamera auch.


Außerdem sind ja auch große Filmstars oft blond. Man denke nur an Robert Redford, Brad Pitt oder Marilyn Monroe. Wir Blondinen sind einfach zu schön. Gelegentliche Witze über unsere Gehirnleistungen nehmen wir da gerne in Kauf. Ich genieße es, wenn ich Komplimente für meine Schönheit bekomme. Und die kommen reichlich, herrlich! Pssst, jetzt kommt ein Insider: Frauchen behauptet immer, ich hätte die gleichen Wimpern wie Robert Redford. Was hat sie nur immer mit dem? Wer überhaupt ist dieser Robert? Ich kenne nur Lassie.



WARUM ICH SCHON IM BAUCH MEINER


MAMA EIN FERNSEHSTAR WAR ...


Also, mein Frauchen, das ja damals noch nicht meines war, hat sich auf die Suche nach einer guten Labrador-Zucht gemacht. Gute Züchter erkennt man daran, dass die werdende Hundemama mit im Haus lebt, dass sie nicht zu oft Babys bekommt und dass sie sich dann selbst und lange genug um ihren Wurf kümmern kann, also säugen und kuscheln. Frühestens acht Wochen nach der Geburt dürfen die Welpen von ihrer Mama getrennt werden. Gute Züchter erkennt man auch daran, dass sie den Menschen kennenlernen wollen, der ein Hundebaby von ihnen möchte. Ich sage das so ausdrücklich, weil das ein furchtbarer Mist ist, der Handel mit Hundewelpen. Aus dem Kofferraum verkauft werden sie – ein Skandal!


Mein Frauchen ist also in die Nähe von Nürnberg gefahren und hat sich vorgestellt. Offensichtlich hat sie der Züchterin gefallen. Und offensichtlich war es für sie auch okay, dass ich ein Fernsehhund werden sollte. Ein Rüde sollte es sein. Meine Mama hat mir das alles erzählt. Die war ja, damals hochschwanger, bei diesen Gesprächen dabei.


Ich bin am 5. September 2009 aus dem Bauch meiner Mama geflutscht. Ich war der Erste, na klar! Nach mir kamen noch mein Bruder und meine drei Schwestern. Dass ich der angehende Star war, das hat die Züchterin schon in meinen ersten Lebenstagen erkannt. Ob meine Mama da auch ein Wörtchen mitzureden hatte, weiß ich nicht. Frauchen jedenfalls war entzückt von meinem ersten Baby-Foto, obwohl ich da noch blind war. Aber ich bin halt in jeder Lebenslage hübsch.


WEG VON MEINER MAMA,


HIN ZU MEINEM FRAUCHEN


Als mein Frauchen mich acht Wochen nach meiner Geburt bei der Züchterin abholen durfte, war das natürlich ein Riesenevent. Frauchen hat mir gleich mal ein blaues Halstüchlein umgebunden. War das jetzt meine Dienstkleidung? Oder um mich von meinen Geschwistern zu unterscheiden? Ein Kamerateam vom BR hat nämlich einen Film gedreht, wie ich mit meinem Bruder und mit meinen Schwestern im Garten herumtobe – und um meine Mama herumwusele. Zum letzten Mal!


Ein bisschen traurig war ich schon. Aber man hat mir erklärt, dass Hundemamas gar nicht so traurig sind, wenn ihre Babys von ihnen fortgehen. Das ist anders als bei den Menschen. Hundemamas denken sich eher: »Ich hab meine Kinder geworfen und gesäugt, jetzt können sich gerne andere um sie kümmern.« So war das sicher auch bei uns. Als mein Frauchen mich hochgehoben und in den Arm genommen hat, fand ich das sehr in Ordnung. Natürlich war ich auch etwas verwirrt und aufgeregt – war ja alles ganz, ganz neu für mich.


Wie gut, dass der Chef von Frauchen uns gefahren hat, denn sie hatte alle Hände voll zu tun, um mich zu bändigen! Ins Lenkrad wollte ich krabbeln, die Autositze habe ich angenagt, auf die Handbremse wollte ich mich setzen ... Ja, man könnte sagen, ich habe richtig Randale in dem Auto gemacht. Und gepieselt habe ich auch. Aber das war nicht so schlimm. Frauchen hat ja gewusst, dass sie ein Handtuch mitnehmen muss.


MEIN NEUES ZUHAUSE


Frauchen hat ja viele Bücher über Welpen im Allgemeinen, Labradore im Besonderen und deren Erziehung gekauft. Keine Ahnung, ob sie die alle gelesen hat. Manchmal kam es mir nicht so vor. Aber einen Satz hätte sie sich besonders merken sollen: »Bevor Sie Ihren Welpen abholen, schauen Sie sich noch einmal genau in Ihrer Wohnung um. Denn sie wird nie mehr so aussehen wie jetzt.« Frauchen hat ungläubig gelacht, ein paar Wochen nach meinem Einzug allerdings nicht mehr ...


STUBENREIN – DAS GROSSE ZIEL


Ist ja klar, ein Hundebaby weiß nicht, wo es sein Geschäftl machen darf und wo nicht. Die Menschenbabys haben ja das gleiche Problem, verstecken es aber schlau in ihren Windeln. Wir haben so etwas nicht. Jedes Malheur, das unsereins passiert, ist halt offensichtlich. Also: Wie kriege ich meinen Hund stubenrein? Das ist eine Wissenschaft für sich, in der es viele kluge Ratschläge gibt. Zum Beispiel das Zeitungspapier: Man lege dem Hund ein Zeitungspapier unter und schiebe dieses immer weiter an die Wohnungstür. So lernt der schlaue Hund, dass der Ort seiner Bedürfnisse weiter draußen liegt, also außerhalb der Wohnung. Hat bei mir nicht geklappt. Frauchen glaubte damals, sie hätte die Methode nicht richtig verstanden. Ich weiß, dass es eher an der Wahl der Zeitungen lag. Als Hund von Welt pieselt man doch nicht auf die SZ. Da hätte Frauchen mir schon andere – vielleicht Schmierblätter – unterlegen müssen.


Das Wichtigste ist, die Anzeichen eines Bedürfnisses sofort zu bemerken und zu handeln. Will heißen, Hund auf den Arm nehmen und mit ihm sofort nach draußen gehen. Das erfordert hohe Konzentration, Tag wie Nacht. Denn circa alle zwei Stunden muss ein Welpe pieseln oder harte Geschäfte machen. Nachts durchschlafen? Kann man vergessen. Immerhin gibt es ein paar Grundregeln: Der Welpe muss mal, wenn er aufwacht und wenn er gefressen hat. Der Rest ist Glück. Frauchen hatte nicht so wahnsinnig viel Glück. Wie oft ist sie in eine kleine Pfütze getreten ... Nebenbei: Auch für mich waren unsere ersten Nächte überaus anstrengend. Endlich mal durchschlafen – das wär’s gewesen! Wir wohnen im 3. Stock, ohne Garten natürlich. Das heißt, alle zwei Stunden runter auf die Straße. Frauchen fand das sehr mühsam. Diesen Weg wollte sie sich und mir ersparen. Und weil sie ja manchmal eine ganz Schlaue ist, hat sie ein großes Katzenklo mit ordentlich Streu vor die Wohnungstür platziert. Dort sollte ich mich lösen, wie man in der Fachsprache sagt. Da saß ich nun im Katzenklo, wie entwürdigend! Natürlich hat es nicht geklappt. Hunde sind keine Katzen. Hunde brauchen grüne Wiese als Unterlage und kein kratziges Katzenstreu.


Wie lange das mit dem Stubenreinwerden gedauert hat, weiß ich nicht mehr so genau. Einen Monat oder zwei? Auf alle Fälle ist mir keine auffällige Lernbehinderung in dieser Hinsicht bekannt.


»ICH KANN NICHT, WENN EINER GUCKT!«


Mein erstes Gschäftl draußen war ein öffentliches Ereignis. Ich erinnere mich genau. Als wir damals in meinem neuen Zuhause ankamen, da stand schon ein Empfangskomitee bereit. Mein Onkel (Frauchens Bruder) und Hannah (Frauchens Nichte). Überschwängliche Begrüßung, große Verzückung, klar! Wir sind gleich mal unten im Hof geblieben, weil der kleine Henry nach der großen Fahrt ja sicher gleich muss – haben die Anwesenden gedacht. Und da saßen sie nun auf der Mauer und haben mich beobachtet. Ich bin herumgetapst. Habe da mal an einem Blümchen geschnuppert und dort mal an einem Gräslein gelutscht. Unter uns: Ich kann nicht, wenn einer guckt! Mein Onkel, der große Hundeexperte, hat das Geschehen wie ein Fußballspiel kommentiert: »Achtung, jetzt macht er’s! Ja, ja! Go, go, go! Oh, nein, er stoppt!« Wichtig für alle Beteiligten war der Hinweis: »Wenn er anfängt schneller zu schnuppern, sich dann im Kreis dreht, hinsetzt und den Rücken wölbt, dann ... « Aha! Gut zu wissen. Was soll ich sagen, wir waren lange im Hof, eine Stunde oder so?!
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Schließlich hatte ich fertig, endlich waren wir in der Wohnung. Die kleine Hannah, Frauchens Nichte, hat ganz dolle mit mir gespielt. Mit ihrer lustigen, hohen Piepsstimme hat sie mich angefeuert, und wir sind auf dem Boden rumgekullert. Dann hat sie sich mit mir in meine Hunde-Box gesetzt, damit ich mich dran gewöhne. Die kleine Hannah ist heute groß. In meine Box passt sie schon lange nicht mehr. Dafür hat sie einen ganz festen Platz in meinem Herzen.


HUNDEBABYS VERÄNDERN ALLES –


AUCH EINE WOHNUNG


Hui, das wird ein schönes Leben! In meinem neuen Rudel hab ich mich sofort zuhause gefühlt. Aber so ein neues Zuhause will erobert werden. Zweibeiner richten sich ja auch ihre ‚Höhlen‘ so ein, dass sie es gemütlich haben. Ich mochte zum Beispiel den Parkettboden im Flur nicht so gern. Holz ist einfach zu rutschig, wenn man richtig Anlauf nimmt. Also hat Frauchen Sisalteppiche gelegt. Sie fand es hässlich, ich fand es toll. Sehr interessant fand ich auch den schlafenden Buddha aus Holz, der auf dem Boden lag. Genüsslich habe ich an seiner Nase rumgeknabbert – bis er keine mehr hatte. Kein Problem für mich, schließlich gab es noch mehr spannende Knabbereien für scharfe Welpenzähnchen: Die Konsole an einer Kommode hab ich fast vollständig beseitigt, genauso wie die Fußleisten. Unter uns: Frauchen wurde langsam ein bisschen sauer. Natürlich spüre ich solche Befindlichkeiten, und bald war sowieso kein spannendes Holz mehr zum Knabbern da. Da bin ich in die Schuhabteilung abgetaucht. Am besten haben mir diese Sandalen gefallen. Mmmh, was soll ich sagen? Plötzlich hatte der eine Schuh vorne keine Sohle mehr. Da hat Frauchen geweint, die Schuhe hatte sie gerade erst gekauft. Ehrlich, die Frau hat so viele Schuhe und dann so ein Gefühlsausbruch. Na gut, Menschen halt! Aber was macht unsereins, wenn Frauchen weint? Ich hatte ja noch keine Erfahrung mit so einem Trauerfall. Also bin ich zu ihr getapst und hab ihr die Hand geschleckt. Selbstverständlich mit dem schuldbewusstesten Blick, den jemals ein Hund drauf hatte. Es hat funktioniert. Sie hat wieder gelächelt.
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